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Sonntagsgedanken.
Für die Wahrheit!

Mr wissen nicht , wie kommende Geschlechter über unsere
M urteilen werden . Es sind viele Schatten da , es ist '
«bei auch Licht da, und wir sind nicht imstande, im Urteil !
über die Gegenwart in voller Gerechtigkeit eins gegen das ^
andere abzuwägen . Aber da ist doch ein sehr dunkler Punkt , i
ein tiefer, tiefer Schatten , der uns fürchten läßt , daß unsere ^
Zeit nicht bloß einmal vor dem Urteil der Geschichte, son- -
dein jetzt schon vor dem Urteil Gottes schlecht besteht . Lin
Mann, der das öffentliche Leben mit scharfem Blick beob¬
achtet , hat es kürzlich jo ausgedrückt: „Eine unbeschreibliche
Verlogenheit beherrscht die Szene .

" Es läßt sich kaum leug¬
nen, daß der allgemeine Wahrheitsfinn auf ein Mindestmaß
gesunken ist. Wenn er recht hätte , wäre das nicht furchtbar?

Aber hat er denn nicht recht ? Ist nicht das Wort immer
mehr — im politischen Leben wie im Geschäftsleben, im
Kampf der Parteien wie im Kampf der Konkurrenten —
zu einem Mittel geworden , das gewissen Absichten und er¬
strebten Vorteilen dienen soll, aber nicht der Wahrheit ? Eilt
mcht der jetzt vielfach als ein Meister des Worts , der Ver¬
hüllung und Vortäuschung am besten beherrscht ? Und doch
sind nach Gottes Ordnung Wahrheit und Wort miteinander
verbunden durch die innigsten Bande . Man könnte sagen:
Das War* ist das Kind der Wahrheit . Wenn die beiden
ktdernMürlich auseinandergerissen , einander entfremd »t
mid verfeinde werden , so wanken die Grundlagen des
menschlichen Daseins . Was können wir tun ? Was kannst du
tun , der einfache Staatsbürger und Zeitungsleser ? Schreibe
über all deine Reden als unverbrüchliche Losung, was über
dem Tor einer deutschen Hochschule steht : „Für die Wahr¬
heit!" Auch der Ungelehrte und Unpolitische, der nicht für
die Allgemeinheit redet und schreibt , muß mitbauen an der
Wirderaufrichtungder zerfallenen Festung Wahrheit . P .St.

*
Bildung

Vor jedem steht ein Bild , des , das er werden soll ; —
Solang er das nicht ist , ist nicht sein Friede voll.

Rückert.
*

A!ii all« brauchen Menschen , an denen wir wachsen , inner¬
och und äußerlich . L . v . Winterfeld - Platen.

»
Suche beständig in großen Gedanken zu leben und das

peinliche zu verachten : das führt , im allgemeinen gespro¬
chen , am leichtesten über die vielen Beschwerden und Küm-
Ernisse des Lebens hinweg.
1 ^ größte und zugleich allgemein faßlichste Gedanke istMt der Glaube an Gott in der Form des Christentums.

Hilty (1 . Januar ) .

Herr Paul
Von Jörgen Falk -Rönne " )

Was hier erzählt wird , geschah in Kvalbö auf den Fä¬
röern im Jahre 1629 an einem herrlichen Augustmorgen.

Glühend steht die Sonn,e gerade über der Fjordmün-
öung , leicht verschleiert von feinen weißen Seenebeln , die
aussehen, wie ein golddurchwebter Brautschleier aus
Indien.

Ueber den Bergen gen Osten liegen noch schwarze ;
Schatten, aber gegen Süden und Westen stehen die alten !
Serklüfteten Riesen mit ihren sonderbar geformten Eip - k
sein und halb verwitterten Zinnen bis der obersten Berg - !
pitze in Gold und Purpur gekleidet da . Und,an den Berg - !
seiten längs der breiten Bucht dehnt sich das Land sma- i
lagdgrün , taufrisch, so schimmernd, saftig mit Hunderten ^
von neugesetzten Heuschobern.

^
*

) Mit Erlaubnis des Verlags I . F . Steinkopf in Stuttgart !
entnommen aus Jörgen Falk -Rönne „Ein fernes Völklein . Alte i
und neue Geschichten von den Färöern .

" Berechtigte Uebersetzung !
«us dem Dänischen von Gertrud Bauer . Preis 4 Mark . Von !
scheiden Verfasser erschien soeben : Die Frau Konsul . Preis s

Mark. Eine sehr frische , lebendige Erzählung . j

Vollständig still liegt der Fjord da und fängt in seinem
schwarzen Spiegel mit dem Hellen Rahmen die ganze Herr¬
lichkeit ein bis hin zur Kirche mit ihrem weißgemalten
Turm und zu den niederen , rasenbedeckten Hütten , von
deren Dächern der Rauch senkrecht in die Höhe steigt.

Auf dem weißen Strande , wo kleine Wellen sachte über
den Sand laufen , stehen große Seemöven ganz still, ohne
sich zu rühren , und im Wasser liegen Scharen von Eider¬
vögeln ; nirgends ein Laut , nirgends eine Bewegung ; alle
diese Köpfe wenden sich in stummer Andacht dem strahlen¬
den Licht entgegen.

Von dem alten Pfarrhaus an der Südseite der Bucht
kommt der Pfarrer , Herr Paul Rasmussen hergegangen
mit seinem Söhnlein an der Hand.

Jeden Morgen gehen diese beiden, der große dunkle
Mann und der kleine Junge mit den goldenen Locken und
den blauen Augen denselben Gang : vom Pfarrhaus längs
dem Fjord zur Kirche hinüber , in deren Chor Herr Paul
vor einem Jahre seine Frau begraben hat . An ihrem
Grabe halten die beiden jeden Tag ihre Morgenandacht.

Wie ein Lämmchen hüpft der Junge in dem taunassen
Gras umher ; hundert Dinge hat er zu fragen , auf hundert
Dinge hat er aufmerksam zu machen.

Drunten bei der Kirche pflückt er große gelbe Kuhblu¬
men für das Grab seiner Mutter , so viel seine Händchen zu
halten vermögen ; und der Pfarrer schaut ihn an , wie nur
der sein Kind ansieht , der nur diesen einen Schatz auf Er¬
den hat.

Da ertönt plötzlich ein gellender Schrei über den Fjord
hin , von dem die Berge rundum widerhallen . Die Möven
breiten die weißen Flügel aus , und die Eidervögel drehen
neugierig den Kopf — wieder ein Schrei , schneidend , durch¬
dringend , angstvoll.

An der Landspitze werden drei schwarze Schiffe sichtbar.
Alle wissen , was das zu bedeuten hat : Flucht von Heim

und Haus , Bedrängnis und Angst, Hungersnot im kommen¬
den Winter.

Es war zum zweitenmal in diesem Jahr , daß See¬
räuber das wehrlose Dorf plünderten — schwarze See¬
räuber , denen nichts heilig war , ungläubige Türken , je¬
denfalls glaubte man das.

Die Leute hatten ihre Schlupflöcher, sichere Zufluchts¬
stätten in den Bergen , und dorthin eilte alles . Der Kessel
mußte ungewartet über dem Feuer hängen bleiben , kleine
Kinder wurden aus den Betten gerissen, alte Leute wurden
auf die Rücken der Pferde geschnallt — überall Eile , Wei¬
nen und Verwirrung.

In die Berge flüchtete auch der Pfarrer mit seinem
Söhnlein vor sich auf dem Pferd . Die beiden kamen ein
Stückchen hinter den andern , und das Pferd vermochte auf
dem steilen Felspfad nur langsam zu klettern . Herr Paul
hatte gehofft , die Verfolger würden droben im Pfarrhaus
bleiben , jetzt sah er mit Schrecken, daß eine Schar davon
ihm in die Berge nachsetzte.

Das Pferd konnte nicht weiter ; er stieg ab und faßte den
Jungen an der Hand . Die Verfolger kamen ihm jeden
Augenblick näher , und es war schon deutlich zu hören , wie
hinter ihnen Steine und Geröll den Berg hinunterpolter¬
ten . Schweißtriefend und atemlos hasteten Vater und
Sohn den Berg hinauf . Herr Paul warf seinen Rock ab
und eilte weiter zwischen die großen Felsblöcke hinein , die
hier auf der Hochfläche zerstreut lagen , denn er sah wohl
ein , daß er den rettenden Pfad nicht mehr erreichen könne,
ohne ihn den Feinden zu verraten.

„Kriech da hinein , mein Augapfel , hier ist Platz für dich,
und halt dich mäuschenstill, bis Vater kommt und dich
holt . Gott der Vater halte seine schützende Hand über dir,
mein Kind ! " — Und Herr Paul küßte die goldenen Locken
und lief weiter , bis er nicht weit davon ebenfalls ein Ver¬
steck fand . Gleich darauf erschienen auch die dunklen Män¬
ner oben und sahen sich nach allen Seiten um . Sie fanden
den Priesterrock , und einer von ihnen zog ihn unter dem
Gelächter der andern an.

Dem Pfarrer hämmerte das Herz in der Brust , daß er
beinahe erstickte — Gott sei Dank , sie kehren um ! Sie
sehen ihn nicht, er ist gerettet ! -

Da streckt sich ein Heller Kinderkopf zwischen den schwar¬
zen Klippen hervor , und ein zartes Stimmlein jubelt:
„Vater !" Es war der Priesterrock, der den Kleinen ge¬
täuscht hatte.

Entsetzt springt der Pfarrer auf , vor seinen Augen er¬
greifen wilde Männer seinen lieben Sohn , der ihm die
Händchen entgegenstreckt. Schon sind sie im Begriff , auch
ihn zu fassen — schon haben sie ihn an den Kleidern ge¬
packt, da reißt er sich los , und sinnlos stürzt er an dis Fels¬
kante vor und wagt den wilden Sprung hinunter auf den
Vorsprung , wo die andern Flüchtlinge Rettung gesucht
hatten.

Jetzt ist es Nacht.
Die drei schwarzen Schiffe sind fort , und in den ausge¬

plünderten Hütten sitzen die Leute und weinen.
Der Mond ist hervorgekommen hinter den Bergen im

Osten, deren gewaltige Häupter auf dem Hellen Hinter¬
grund aussehen wie große, gewaltige Trolle . Es hat an¬
gefangen zu winden , und eine Wolke nach der anderen
zieht vor dem Mond hin , und die Wolkenschatten jagen ein¬
ander droben auf dem weiten Oedland , wo jeder Stein
und jeder Felsblock in dem wechselnden Mondlicht leben¬
dig zu werden scheint , wo sich das Grausen aus den finstern
Schründen und Tälern hervorschleicht, wo Riesen und
Trolle ihre langen Arme nach den Wohnungen der Men¬
schen ausstrecken; und unten am Meer fängt die Bran¬
dung an zu donnern und die Täler mit ihrem schwermüti¬
gen dumpfen Dröhnen zu erfüllen.

Drunten am Strand steht Herr Paul groß und finster,
und die Haare flattern ihm um den bloßen Kopf.

Wie sonderbar ist , was er tut!
Bald preßt er die gefalteten Hände an seine Brust und

schaut nach oben, bald faßt er sich am Kopf und ballt die
Fäuste gegen das Meer hinaus , bald geht er rastlos auf
und ab wie einer , der in großer Bedrängnis ist.

Drei Muschelschalen liest er zusammen ; lange steht er
da mit diesen in der Hand und schaut sie an , dann wirft er
sie weg und zertritt sie ! aber bald darauf sucht er sich drei
andere.

Nun kniet er in den Sand nieder und fängt an zu mur¬
melt Sein Angesicht ist blaß , und seine Eesichtszüge ver¬
zerren sich , es ist , als ob jedes Wort , das er spricht , ihn
selbst durchbohre . Mit bebender Hand setzt er die Muschel¬
schalen ins Wasser und seine Lippen murmeln weiter . Und
die kleinen Schalen schwanken auf und ab , immer weiter
hinaus in dem Streifen Mondlicht , der auf dem Wasser
liegt - dann füllt sich die eine und versinkt.

Und der Pfarrer bricht zusammen, und stöhnend ringen
sich die Worte aus seiner Brust : „Mein Gott , was habe ich
getan !"

Und der Wind wird zum Sturm ; heulend und sausend
kommen die Windstöße daher , und die Kanonade der
Brandung ist so stark, daß die Insel erzittert.

Das alte Pfarrhaus knarrt in allen Fugen , der Laden
vor dem einzigen kleinen Fenster der Stube klappert und
rüttelt in seinen Angeln , und der Sturm fängt sich dröh¬
nend in dem offenen Schornstein.

Die armselige Stube mit dem Tisch, dem Bett und Len
drei Strohstühlen wird von einem flackernden Talglicht er¬
hellt , das der Zugwind jeden Augenblick auszulöschen
droht . Am Feuer sitzen zwei alte Frauen und ein Knecht,
der eine Hornlaterne auf dem Schoß hält . Sie flüstern
leise , und von Zeit zu Zeit geht eine von den Frauen hin
und taucht ein Tuch ins Wasser, um dem Pfarrer damit
die Stirn zu kühlen.

Vollständig angekleidet liegt er auf dem großen Bett,
dessen Vorhänge zurückgezogen sind , totenblaß mit geschlos¬
senen Augen und zusammengekniffenen Lippen.

Mit einem Male richtet er sich auf.
Seine Augen starren ins Weite mit einem Blick, als

wollten sie brechen.
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„Hört , wie sie jammern ! " schreit er. „Hört , wie sie jam¬

mern , die Blutmenschen , die ungläubigen Hunde — seht!
Die Strafe des gerechten Gottes hat sie ereilt, seine Ver¬
geltung trifft die , so Unrecht tun — wehe ! wehe ! wehe
ihnen ! — Hört , wie sie schreien! "

Die alten Frauen sind entsetzt aufgefahren; der Knecht
stellt seine Laterne auf den Lehmfußboden und geht hin
an das Bett.

„Legt Euch nieder, Herr Pfarrer , und seid still — so !"
Der Pfarrer aber wehrt sich und schreit mit durch¬

dringender Stimme , die immer heiserer wird.
Dann fallen ihm die Augen zu , und ermattet sinkt der

magere Körper zusammen , in kalten Schweiß gebadet.
Und wieder hört man nur das Heulen des Sturmes und

das Tosen der Brandung ; das Licht flackert hin und her,
und der Talg trieft daran herunter und rinnt auf den
grünen Tisch.

Dann fängt der Kranke von neuem an.
Die Hände fahren tastend über die Bettdecke, die Lip¬

pen arbeiten, aber kein Laut kommt darüber.
Endlich ertönt heiser und durchdringend der laute

Schrei : „Hilfe ! Hilfe !"
Er will heraus aus dem Bett , und sie müssen ihn mit

Gewalt festhalten.
„Hilfe ! Hilfe ! Hilfe für den Jungen ! Seht , die Wogen

erfassen ihn , seht, sie spielen mit seinen langen goldenen
Locken ! Seht sein kleines Angesicht, wie blaß es ist — ach
mein Sohn ! mein Sohn ! "

Die letzten Worte sind nur noch ein schwaches Murmeln,
das die drei kaum mehr hören können . Sorgsam legen sie
ihn zurück und lauschen ängstlich auf die Atemzüge, die
ganz auszubleiben scheinen.

Und die Stunden verinnen. Der Knecht steht auf und
geht hinaus , um den Laden aufzumachen . Graue Dämme¬
rung sickert herein durch die kleinen grünlichen Scheiben.

Da erhebt sich der Pfarrer still und sagt : „Laßt uns an
den Strand gehen .

" — Die beiden Alten sehen sich er¬
staunt an, folgen ihm aber nach . Vor der Tür schließt
sich auch der Knecht ihnen an.

Wo die große Aa in den Kvalböfjord mündet, liegen 5
grasbewachsene Hügel. Sie werden heutigen Tages noch
die „Türkengräber " genannt.

Dort unten wurde das Wrack und Trümmer des einen
Seeräuberschiffes gefunden und viele Leichen von dunkeln
Männern mit wilden Gesichtern, und die wurden in diesen
Hügeln begraben . Aber zwischen den toten Heiden lag
auch Paul Rasmussens kleiner Sohn , und die Wellen spiel¬
ten mit seinen langen goldenen Locken.

Er wurde bei seiner Mutter beigesetzt, und die Erinne¬
rung an diese Begebenheit ist noch heute frisch und lebendig.

Denn als Herr Paul an das Grab trat , da sagte er:
„Mein Sohn , mein Einziger, du alles , was ich armer

Mann hier auf Erden besaß, schlummere süß bei deiner
Mutter in geweihter Erde ! Und mir helfe Gott, denn 'ch
habe meine ewige Seligkeit aufs Spiel gesetzt , ja sie viel¬
leicht verloren um deinetwillen , denn mein Herz konnte
den Gedanken nicht fassen und ertragen, daß du unter Hei¬
den aufwachsen solltest .

" —
Und nun fing Herr Paul an, sich sonderbar zu gebär¬

den . Er raufte sich den Bart , und er fing an zu lachen,
daß es den Anwesenden durch Mark und Bein ging , und
konnte gar nicht mehr aufhören.

Aber als sie ihn ergriffen und nach Hause führen woll¬
ten, rief er:

„Daß nicht unter dir gefunden werde ein Zauberer oder
Beschwörer oder Wahrsager oder der die Toten frage, denn
wer solches tut, der ist dem Herrn ein Greuel.

"
Und dann lachte er wieder, bis er zusammenbrach.
Dies erzählen die alten Aufzeichnungen von Paul Ras-

mussen, und sie fügen hinzu , daß er niemals mehr sein
Amt verwaltet habe , denn das Licht seines Verstandes war
erloschen.

Im Fokkerflusreug über die
nördlichen Kalkalpen.

Von Luise Schupp, München - —

Unseren Großeltern und Urgroßeltern mag es vor ihrer
ersten Eisenbahnfahrt ähnlich zu Mute gewesen sein wie
mir, als ich dem Kraftwagen der Süddeutschen Lufthansa
in Oberwiesenfeld, dem Münchner Lufthafen, entstieg , um
nach erledigten Paß - und Wiegesormalitäten im tiefblauen
Föhnhimmel nach dem silbernen Vogel zu spähen , der mich
über die Berge tragen sollte , die ich so oft mit Nagelschuh
und Rucksack durchwandert und überklettert hatte. Schon
erscheint er in beträchtlicher Höhe , schraubt sich elegant her¬
ab, und kommt, folgsam wie ein Hündchen, über den Rasen
eilfertig herangerannt. Wir setzen uns in der bequemen
Karosserie zurecht, schnallen die Ledergürtel um , die an den
Polstersitzen befestigt sind , und schon rattern wir über dis
rauhe Schale unserer Mutter Erde dahin, sie schüttelt und
rüttelt uns nochmals tüchtig , wie naseweise Kinder, die
sich ihrer sicheren Hut entziehen wollen . Dann schweben
wir . Nur das Aufhören der Stöße und das langsame Her-
absinken der Landschaft, das Zusammenschrumpfen dessen,
was uns überragte , kündet uns , daß wir fliegen . Die
große Stadt , der Bahnhof mit seinen vielen Gleisen, die
kriechenden Züge , die kleinen Pünktchen der Kraftwagen,
alles ist wie lebloses Spielzeug, die Straßen scheinen leer,
die Höhe hat für unser Auge das Dasein der Menschen ver¬
schlungen . Von unten auf blinzeln uns die Frauentürme
unter ihren grllnpatinierten Hauskäppchen vergnüglich zu
und schon sind sie entschwunden . Links haben wir das grüne

Flußtal , durch das sich die Isar als Silberschlänglein win¬
det , rechts den Starnbergersee. Ein Miniaturdampfschiff
steuert eben gegen Schloß Berg, wo einst das wirre Leben
eines Märchenkönigs sein tragisches Ende nahm. Ueber-
raschend ist von dieser Höhe der Blick über den Waldreich¬
tum der bayerischen Hochebene. Wohl keine Großstadt
dürfte solch einen grünen Gürtel aufzuweisen haben , Ge¬
höfte und Ortschaften liegen auf hellgrünen Inseln im
dunkelgrünen Meer . Da und dort blitzt es wie von Dia¬
manten auf, es sind die vielen großen und kleinen Seen , die
Ueberreste des einstigen von den Alpen herabziehenden
Jsargletschers. Langsam wachsen die Berge herauf. Zu¬
nächst die des Jsarwinkels . Als ersten Gipfel überfliegen
wir den Blomberg , er hat 1200 Meter Höhe , das Haus auf
seinem breiten, grünen Scheitel scheint in der Ebene zu lie¬
gen , aber die wildzerzackten Grate der Benediktenwand ge¬
ben schon einen Auftakt zur kommenden Felsenwelt . Nun
überfliegen wir das Brüderpaar Kochel- und Walchensee.
Der Kesselberg trennt sie . Der Sage nach sollten einst die
smaragdgrünen Wasser des Walchensees den Berg durch¬
brechen und München in seinen Fluten begraben . Nun
strömen die Wasser in einen mächtigen Stollen durch den
Berg , als Seele eines Werkes , das einen Strom von
Kraft und Licht über das Land schickt . Zwischen beiden
Seen , den flachen Sattel des Kesselbergs hochüberagend,
steht der bayerische Rigi , der Herzogstand . Der Königspa¬
villon auf seiner Schulter war das Ziel der abenteuerlichen
Mondschein -Schlittenfahrten Ludwigs II . Jetzt stehen zwei
Alpenvereinshäuser an der Stelle des abgebrannten Kö¬
nigsbaues . Einen phantastischen Anblick bietet der eine
Stunde lange schmale Felsgrat zum Gipfel des Heimgar¬
tens . Unter uns liegt ein Idyll : Das grüne Tal der Ja-
chenau, wie aus einer Weihnachtskrippe geschnitten , das
alte Klösterl, Dorf Walchensee , die Halbinsel Zwergern
und vor uns türmen sich riesenhaft die Berge des Vorkar-
wendels auf. In der einsamen, wildschönen Soierngruppe
bergen sich zwei Smaragde , die Soiernseen . An ihren Ufern
die ehemaligen königlichen Jagdhäuser, jetzt unbewirtschaf-
tete Bergsteigerheime. In dieser abseitigen Felsgrupps,
einem Dorado der Gemsen , einst strenggehütetes Jagdge¬
biet, hatte wiederum Ludwig II . sich eine Bergstraße zu
einem Eipfelpavillon bauen lassen, die wir als gelbe
Schlangenlinie an der eigenartig geschichteten Schöttlchur-
spitze verfolgen können . Diese , schon ein stattlicher Zwei¬
tausender , überfliegen wir in beträchtlicher Höhe . Wie
ein rostiges, schartiges Messer zeichnet sich der Felsgrat
zur Feldernspitze gegen ein dahinterliegendes Schneekar ab.
Und weiter geht es , dem Erlebnis dieser Fahrt entgegen,
dem Um - und Ueberfliegen des Hauptkarwendcls. Die
Eindrücke türmen sich wie die Felsen vor uns . Tins luf¬
tige, lustige Gesellschaft von Federwölkchen tummelt sich um
den Gipfel der westlichen Karwendelspitze und bald
schlingen sie auch den Reigen um unser Flugzeug, ohne uns
aber ernstlich den Blick in die wilden Karwendelschlünde , in
den Ochsenboden und das Dammkar zu wehren. Trotz
Hochsommer deckt sie noch Schnee . Einst aber waren wir,
um einen Blick in diese infernalische Felsszenerie tun zu
können , stundenlang auf gleitenden Geröllhalden emporge¬
klommen . Hinter dem westlichen Eckpfeiler dehnt sich im
Sonnenglanz emporwachsend das Gewirr der Karwendel-
gipfel mit ihrem höchsten Punkt, der Birkkarspitze. Wir
aber schweben zwischen Wetterstein und Karwendel. Unter
uns das Eeigenbauerdorf Mittenwald , und wenige Se¬
kunden später überfliegen wir bereits das erste Tiroler Tal,
die Lentasch. Die Königin des Wettersteins, die Zugspitze
hat sich in Schleier gehüllt, aber grell beleuchtet stehen die
Pyramide der Wettersteinspitze und die Felswände der
Ahrnspitze, die wir zusammen mit einem Raubvogel über¬
fliegen . Nun gleiten wir in beträchtlicher Höhe über die
Quelltäler unserer Isar , die sich vom Erenzort Schernitz
ins Herz des Karwendels ziehen . Noch immer steigern sich
die Eindrücke. Den Höhepunkt bedeutet wohl der Blick
in den von Dolomitentürmen und -zacken umstandenen
Eppzilerkessel . Hier ist ein Reservat für Hochtouristen und
Kletterer, aber keinem ist es wohl vergönnt , diese ganze
Felswelt mit allen Schlünden , Schluchten und Kargn gleich
einem Relief zu überschauen, wie wir bei unserem Berg¬
flug . Ganz nah geht es an der Reitherspitze mit der Nörd-
lingerhlltte vorbei. Ein schmaler Strich, ein Höhenweg,
leitet zum Erlsattel mit dem Unterkunftshaus der Alpen-
rereinssektion Innsbruck — von uns aus ist es nur ein
weiß -roter Punkt. Um so stattlicher zeigt sich der große
Solstein , und sein Bruder, der kleine , der seine geringere
Höhe durch eine trotzigere Gestalt ausgleicht. Wir über¬
fliegen nun die Scheide zum Jnntal : den Seefelder -Sattsl.
Rechts noch als Abschiedsgruß der Felsenwelt die Mie-
minger, die neben der Hochmunde hervorlugen ; vor uns,
über dem grünen Jnntal , aber tut sich die Eiswelt der
Oeztaler, Stubaier und Zillertaler auf . Unser silberner
Vogel senkt sich langsam, aber noch ist Frau Hitt da , die
steinerne Reiterin , die aus der Innsbrucker Karwendelkette
herausspringt, und unter uns erscheint die elektrische Mit-
tenwaldbahn als ein niedliches Spielzeug . Nun haben
wir die Tiroler Landeshauptstadt Innsbruck erreicht, al¬
lerdings in der Luftlinie . Wie ein Raubvogel schraubt sich
das Flugzeug hinab. Eine Schwinge steigt nach oben , der
Propeller ist nach unten gesenkt. Wir merken nichts von
der Veränderung unserer Lage, nur das Relief von Stadt
und Bergen , das wir bisher geschaut, wird zum Wandge¬
mälde. Immer größer wird die schiefe Stadt , Häuser und
Türme wachsen herauf in seltsamer Verzerrung. Mit
einem Ruck richten sie sich gerade , ganz nahe unter uns
Dächer, dann ein weiter grüner Plan , ein schnelles Senken
und das vom ehemaligen Exerzierplatz Oberwiesenfeld her

wohlbekannte Gehopse , wir sind gelandet. In 76 Minutenhaben wir von München die Vorberge und die nördlich
Kalkalpen überflogen.

Und nun der Eindruck des Fliegens selbst, so weit ermir bei der Fülle der Eindrücke, die Aug und Seele be¬
stürmten, zum Bewußtsein kam. Nach den ersten Augen¬
blicken der Spannung ein Gefühl der Sicherheit und de^
Befreitseins . Luftleichtheit an Stelle der Erdenschwere und
umgekehrt beim Landen. Wie drückt die uns ungewohnt
gewordene schwerere Luftsäule uns nieder. Nur widerwil¬
lig nehmen die Füße ihren Dienst auf. Aus einem leicht¬
beschwingten Vogel ist man wieder ein mühselig kriechenderErdenwurm geworden.

Nachwuchs.
Von Ludwig Finkh.

Heute möchte ich nicht vom Vorwuchs erzählen , auchnicht
vom eigenen Nachwuchs , überhaupt nicht vom Menschen
sondern von Bäumen . Es gibt zwei deutscheBäume die
zu den edelsten und schönsten zählen, das ich an Baumw

'
uchskenne, ihr Holz ist kostbar, ein Hart- und ein Weichholz und

sie sterben langsam ab . Es ist ganz unbegreiflich . Sie ge¬
hören zur deutschen Seele , so gut wie ein Volkslied und
wer die deutsche Seele erhalten will , muß auch diesen Bäu¬
men gut sein.

Wer ißt gern Nüsse ? und wer hat schon einen alten
Nußbaum am Wege stehen sehen, der ernsthaft , feierlich
und immer als Persönlichkeit auf die Zeit und die Rinde
herunterschaut ? Nun , der Nußbaum stirbt aus. Man hat
ihn zu Tausenden niedergeschlagen , um Eewehrfchäfte aus
ihm zu machen, und man hat ihn nicht nachgepflanzt . An
der Achalm bei Reutlingen gab es eine alte Straße mit
köstlichen alten Nutzbäumen , sie wurden gefällt . Und Nutz¬
bäume wachsen so gerne. Man braucht nur eine Nuß in den
Boden zu stecken, so schießt der Baum in wenigen Jahren
zu stattlicher Höhe herauf. Vor meinem Fenster habe ich
so eine Nuß gesteckt, vor 5 Jahren , und der schlanke Baum
gibt schon Schatten. Aber ich habe auch alte Nußbäume,
und ich bin stolz darauf. Wer einen Nußbaum fällt, sollte
zwei neue nachpflanzen müssen, an Straßen , an Rainen,
an Hainen, in Wäldern , denn sie wachsen überall . Aus
Nußbaumholz werden herrliche Schränke und Schreine ge¬
macht. Tische und Betten , aber man muß das Holz heute
aus Kleinasien und aus der Türkei beziehen , und noch von
weiter her , denn Deutschland hat versäumt, für Nachwuchs
zu sorgen.

Der andere Baum ist der deutsche Volks- und Märchen¬
baum, die Linde. Auch die Linde nimmt unheimlich ab,
und kein Mensch weiß den Grund . Auch ihr Holz ist kost¬
bar , und nach der Lindenblüte muß man die Bienen, die
Kranken und die Dichter fragen ; unter der Linde stand die
Wiege, und dabei floß der Brunnen . Wer dem deutschen
Volke die Linde nimmt, verdirbt es.

Wenn ich etwas zu sagen hätte im Reich, so müßten mir
alle Schulen jedes Jahr an einem Tage Nußbäume und
Linden pflanzen, und das Deutschland von übermorgen
würde sie segnen . Und ich rechne es dem Gutsbesitzer von
Eningen in Württemberg hoch an, daß erlauf der schwäbi¬
schen Alb viele hundert Morgen Heide fruchtbar gemacht
und die neu angelegten Straßen mit lauter Lindenbäumen
besetzt hat . Wer an die Ahnen denkt und den Nachwuchs
der Menschen , der muß dafür sorgen , daß ein gesundes Ge¬
schlecht von Bäumen heranwächst , und daß unsere Enkel
nicht bloß auf Steinen und staubigen Straßen , sondern
auch unter Nuß- und Lindenbäumen wandeln können. Dies
hat mit der Zukunft und mit der deutschen Seele so viel
zu tun , wie Mozart und Mörike . Ich rufe die Jungen an,
die Schulen, die Landleute, die Gärtner, die Lehrer,

-
pflanzt die zukünftige deutsche Landschaft!

Waldweg.
Von Rsinhold Braun.

„Solch ein alt verwachsener Waldpfad ist ein
Pfad in Jahrtausende zurück . Wir gelangen auf
ihm zur Heimat unserer nordischen Seele '

(Heinrich Schaf s -Zerweck.)
Ja , es ist eine Kunst , einen Waldweg richtig zu gehen?

Man muß einmal die Menschen beobachten , wie sie solch
einen Waldweg gehen! Ihre ganze graue Alltäglichkeit
schleppen sie mit sich und reden von Mode und Kino , von
Küchensorgen und gutem Essen und den tausend Dingen,
von denen des Daseins Oberfläche wimmelt.

Man kann einen Menschen daran erkennen , wie er im
Walde sich benimmt und wovon er spricht.

Waldweg ist Heimweg zu uns selbst, den schlummernden
Tiefen unserer Seele . Was da draußen im Tosen der
Welt stille sein mußte, im Walde solls reden die Sprache
der Ursprünglichkeit . Das volle Herz soll sprechen oder der
lautere Geist , den der Wald erhebt . Wer durch den Wald
geht , muß gehen wie in unsichtbaren Feiertagsgewändern.
Seine Gebärden müssen Sonntäglichkeit atmen, andächtige
Begleitschaft des Inwendigen.

Waldweg kann zu einem Auferstehungswege werden.
Was die Welt niederbrach , wird von des Waldes väter¬
licher Güte emporgehoben ; denn Gottes Geist weht immer
noch durch den lieben, deutschen Wald, und sei er noch so
klein oder nur dürftige Heide.

Es ist so schön, daß die Welt nicht an uns heran kann
im Walde. „Die Verworrne" braust irgendwo. Gegen dre

Maschine bleibt der echte Wald unerbittlich, auch gegen den

Menschen , der in ihm noch Maschine bleiben will . Ihm hat
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^ nichts zu sagen. Ja ein stilles Grausen kann der Wald
ihm in die Seele raunen . Aber dem Lebendigen , dem herr¬
lich Lebendigen, o , dem schenkt er mit königlicher Gebärde.
Denn der echte deutsche Wald trägt unvermindert trotz der
Zeit und ihrer widersprechenden Meinung das volle Kö¬
nigswesen in sich . Und er will es uns in die Seele atmen,
wenn wir die wahrhaft Bereiten sind . Er will uns festigen
in unserem Adligsein , wenn wir guten Willens sind!

Der echte deutsche Wald ist immer noch eine wunderbar
schöpferische Macht . Und er will auch sie uns ins Herz
schenken . Ein echter Waldweg lehrt uns , Richtung zu
halten , uns auf uns selbst zu besinnen. Lehrt uns die !
große Mannigfaltigkeit in eins zu fügen ; denn er selbst !
stelltsie dar . Dem echten Deutschen ist ein wirklicher Wald¬
weg ein Stück Weltanschauungsweg , auf dem er lernt , sich
einmalwieder zusammenzufassen, und die Freude, mit der
er einen Waldweg geht , ist das untrügliche Zeichen seiner
echten deutschen Weltanschauung . Ja , Waldweg ist ein
Heimweg zu unserer nordischen Seele , dieser machtvoll Z
schöpferischen , unergründlichen , tief geewigten , ist Weg zur f
unzerbrechlichen, sich sieghaft treubleibenden Gotik unseres !
Menschentums ! — !

O , daß wir lernten , recht die Wege in unserem deutschen j
Walde zu gehen, vor allem die durch eine herbe , große Na - §
tur, wenns möglich ist , Wege der erschütternden Ursprüng - s
lichkeit, der großen Einsamkeit , entweder allein oder mit s
Menschen unserer Art , mit einem oder ganz wenigen ! — >
Lolch Schreiten wird zum Gottes - und damit Seelen - und s
Lebensdienst ! k

Sehet und höret , schreitet mit offenen , glückseligen Sin¬
nen ! So muß euch jeder Waldweg ein Segensweg werden!

Vermischtes.
tz Für das Auslehren taubstummer Knaben und Mäd¬

chen in einem Handwerk hat der Preußische Handelsminister
im Einvernehmen mit dem Finanzminister den Höchstbetrag
der Prämie auf 175 Mark festgesetzt.

§ Jerusalem . Laut eines Berichtes sind im Monat Juli
889 Personen aus Palästina ausgewandert ; von diesen wa¬
ren 840 Juden . Im Monat Juni wunderten aus Palästina
875 Personen aus , unter ihnen 603 Juden.

8 Verbot der Evangeliumspredigt . Der römisch -katholi¬
sche Erzbischof für Ungarn hat den strengen Befehl ausgehen
lassen, daß die Glieder seiner Kirche nicht zuhören dürfen,
wenn der Lautsprecher auf öffentlichen Plätzen eine Predigt
aus dem Munde eines Protestanten darbietet.

8 Eine Musterstrafanstalt auf den Philippinen . Wie be¬
richtet, haben die Philippinen eine einzigartige Strafko¬
lonie aufzuweisen . Nach Ansicht Col . Larmi Thompsons,
des von Präsident Coolidge ernannten Inspektors für die
Philippinen , ist die Strafanstalt in Jwahig aus den Phi¬
lippinen die großartigste Einrichtung ihrer Art in der Welt.
Er inspizierte sie und fand wie ihre 1400 Insassen sich in¬
nerhalb der Anstalt ohne weitere Aufsicht bewegen, wie sie
ihre eigene Disziplin durchführen . — Die Anstalt umfaßt
ein Territorium von 475 Acker Land . Viele Sträflinge
wohnen darauf mit ihren Familien , die Gefängnispolizei
besteht aus Sträflingen , sie haben ihre eigenen Richter und
Geschworenen, die ebenfalls aus ihren Reihen erwählt
werden.

ß Wie ein Schauerroman mutet folgende Geschichte an,
die aus Marseille berichtet wird . Dort tötete ein Mädchen
seinen Bräutigam aus Eifersucht durch 5 Revolverschüsse.
In Tränen gebadet , stürzte die Mutter zum nächsten Poli¬
zeiposten. Während sie über die Straße hastete, begegnete
ihr ein Mann , der von zwei Polizisten begleitet war . Sie
erkannte in jähem Entsetzen ihren zweiten Sohn . Auf die
bestürzte Frage an einen der Zuschauer, die den Gefangenen
mit Verwünschungen überhäuften , erfuhr sie , daß der Ver¬
haftete eine Frau erstochen habe . Die Frau sank ohn¬
mächtig zu Boden . Sie ist durch die furchtbare Eemütser-
schütterung wahnsinnig geworden und mußte einer Irren¬
anstalt übergeben werden.

§ Wie entsteht Kopfschmerz ? Das Gehirn , das die Schä¬
deldecke ausfüllt , ist von einer zähen, nicht elastischen Haut
umgeben . Diese Schutzhülle läßt sich nicht ausdehnen . Wenn
daher mehr Blut in das Gehirn an einer Stelle eintritt , als
sich bei vollständiger Gesundheit darin befinden darf , dann
vollzieht sich ein Blutandrang unter dieser Haut , und da die
Haut nicht nachgibt und so den stärkeren Druck beseitigt,
entsteht eine Schmerzempfindung . Das ist der Kopfschmerz
durch Blutandrang . Diese Art des Kopfschmerzes wird
schlimmer, wenn man sich bückt oder den Kopf viel bewegt
oder den Körper anstrengt . Der Schmerz wird hervorgeru¬
fen durch den Druck auf die schmerzempfindlichen Nerven
in der Haut , und diesen Schmerz empfindet das Gehirn . Die
Hirnsubstanz hat kein „Schmerzgefühl" noch irgend ein an¬
deres Gefühl , obwohl sie das geistige Organ ist , durch das
wir die Schmerzen empfinden . Natürlich gibt es auch noch
andere Gründe für einen Druck , als den Blutandrang im
Gehirn . Jemand , der irgend ein Gewächs im Innern des
Schädels hat , wird natürlich auch Kopfschmerzen empfinden,
da dieses Gewächs auf die Gehirnhaut drückt . Im gesunden

Zustande paßt die Gehirnhaut ganz genau in die Innen¬
seite des Schädels , aber jeder Versuch , sie irgend auszu¬
dehnen , ist mit mehr oder weniger starken Schmerzempfin¬
dungen verbunden . Befindet sich ein „Fremdkörper "

, z. B.
eine Kugel , im Innern des Schädels , für die natürlich kein
Raum vorhanden ist , dann wird die Verstärkung des
Drucks zur Ursache des Kopfschmerzes . Nun gibt es aber
Fälle , bei denen Menschen Kugeln im Gehirn hatten und
doch nicht an Kopfschmerz litten . Dann befand sich die Ku¬
gel in der weichen Hirnsubstanz und rief keine Entzün¬
dung hervor . Entzündungen im Innern des Schädels ru¬
fen stets Druck und Kopfschmerz hervor . Die Kopfschmer¬
zen, die nicht durch einen verstärkten Druck entstehen, sind
von ganz verschiedener Art und sehr viel schwieriger zu er¬
klären . Beispiele dafür sind die Kopfschmerzen, die häufig
mit schlechten Zähnen Zusammenhängen oder von Ueberan-
strengungen der Augen ausgelöst werden . Die Erklärung,
wie „schlechte Zähne " Kopfschmerzen machen , ist auch für
alle ähnlichen Formen des Kopfschmerzes gültig . Der
Schmerz in den schlechten Zähnen rührt von den Nerven
her , die freigelegt sind und durch alle möglichen Dinge , wie
Speisereste , kalte Flüssigkeiten usw. gereizt werden . Diese
Reizung der Nerven wird dem Gehirn übermittelt durch
die Nerven , die von der Gehirnhaut zu dem Gehirn selbst
führen . Obgleich die Nerven der Hirnhaut nicht gereizt
sind , so empfindet das Gehirn doch den Schmerz ebensowohl
in der Hirnhaut wie in den Zähnen . Zahnschmerz und
späterer Kopfschmerz entstehen, weil Verästelungen dersel¬
ben Nerven , die die Zähne versorgen , auch die Hirnhaut
versorgen . Sind die Zähne in Ordnung gebracht, dann
verschwindet auch der Kopfschmerz.

Dom Mchertifch-
Eine weltberühmte Schönheit , Philippine Welser , zeigt das

Titelbild der neuesten „Münchener Illustrierten " — entnom¬
men einer Serie schöner Frauenbildnisse , deren Schicksale in
dem Artikel „Was sie erlebten . . .

" packend dargestellt wird.
Ein Originalbeitrag von Felix Salten beschäftigt sich mit der
Reichenhaller Aufführung von „Jedermann " im
oberbayerischen Gewände . Ein reichbebildeter Artikel erzählt
vom Fang der Perlenmuschel und den Geschicken berühm¬
ten Perlenschmucks aus großen Häusern . Das Antlitz des
Rekords spricht zu uns aus packenden Momentaufnahmen
von Leichtathleten im Moment höchster Kraftanspannung . Den
Leistungen der Kanalschwimmer ist eine weitere Sport¬
seite gewidmet . Ein technischer Beitrag über den Kleinmotor
im Haushalt schließt die reichhaltige Nummer — die mit ak¬
tuellen Bildern einen interessanten Querschnitt durch die Er¬
eignisse der Zeit bietet . — Die Münchner Illustrierte Presse ist
stets zu haben in der W . Riekerschen Buchhandlung Altensteig.

Wir erhalten im Lause
des Monats Oktober

I MW ersllWW.
WIM

mit 15 Grad Alkohol , tiefdunkel
zu Mostzwecken sehr geeignet . Den
Preis werden wir billigst stellen
und bitten uns zugedachte Aufträge

jetzt schon zu erteilen.

Lergs L Lckmlll
WSAolä.

bl

Ac Umssentm »er MtsMMklm
Staat !, konzeff.

Aast - Wl - Wlk
FilialeCalw — Fervspr. Nr. 229

beim Hotel Adler.

Berufs- ll. Kettenführer
für sämtliche Klaffen unter fachmännischer
Leitung werden gründlich zu Chauffeuren
ausgebildet . Vorkenntnisfe nicht erforderlich.

Prospekt und Auskunft erteilt kostenlos die
blhwurzlvSlder Auto - Reparatur - WerWttet. 8eIwöMl L kie . , ksl«.

Ueo -HaMstol- Kleuer - Armeeol
D . R .-Pat . Oesterr. Pat.

als Desinficiens
für innerliche« Gebrauch von Mensch und Tier!

Desinfektion des gesamten Blutes «nd aller Organe:
Nagen , verdauungstractus , Kalle, Leber , Nilz , Blase,
Nieren, Kehirn, Altersbeschwerden usw ., schnelles Wohlbe-
befinden, ohne jegliche Nebenwirkung, in Kapseln je */, Kr.
M Stück Mk. 5.S0, SO Stück Mk. 3.—, bei 200 franko. —
Geschmacklos . — Ballistol-Weltliteratur gratis und franko.

Ehern. Fabrik F. W. Ktever , Kol«.

V s u 1 « e k ! s n rl - p siHeesÄsr
ULI«n»»eIiIn »n, UNrsn . Bk»kk«n

I-al,ee»«I-I'NdrUl
sTUKSGvaoK . SiGveeK 1«

MsM? pöet»r1IIc «I

Empfehle:

s Spezial Nullmehl
Brotmehl, Futtermehl, Leinmehl,
Mais- und Weihmehl, Torsmelasse,
Plata-Haber, Malzkeime, Fischmehl

Wldermehl
Femer bringe mein

lveinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . 8 edi >i « rl « ; Murtet».

TILL«,.

GLGGOGDG « GGV « OOO0GG»

W ^ ItsoalslK «»

r
klein Autsortiertes bsger in

Ovkvn
kalte ick bei eintretenckem Secksrl bestens
emploklen

Da
OWGD » » » G « SG « GGGVGG « G

Offeriere

Weitz-und Brotmehl
sowie Futtermehl

bester Qualität , zum billigste« Tagespreis
Wurster, Baiermühle.
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Ds/ ' !
jedermann ! rückt2U teuer , nickt 2v!
biiliZ, aber gut und scköo !
von 12 .50 bis 21 .— Alsrlc j
811s melav Slkanksnotsr na bescklvn!
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Q. «. d. I-U,

Altensteig

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
die wir bei dem Tode meiner lieben Gattin,
unserer lieben Mutter , Schwester, Tante und
Schwägerin

Marie Drexel
geb . Abel

erfahren durften , für die trostreichen Worte des
Herrn Stadtpfarrers , für den erhebenden Gesang
des Liederkranzes , für die Musik der Stadtkapelle,
sowie für die zahlreiche Begleitung zu ihrer letz¬
ten Ruhestätte sagen herzlichen Dank

Der tieftrauernde Gatte:

Georg Drexel, Bäckermeister
mit seinen 2 Kindern.

Eaugenwald.

Danksagung.

Für die überaus zahlreiche Beteiligung und
Kranzspenden von Nah und Fern bei dem für
uns zu frühen Hinscheiden meines innigst gelieb¬
ten , unvergeßlichen Gatten , Vaters , Bruders,
Schwagers und Onkels

Jakob Faßnacht
Bäcker

sagen wir auf diesem Wege unsern herzlichen
Dank, dem Herrn Pfarrer Kiefer für seine trost¬
reichen Worte , für den tröstenden Gesang des
Herrn Lehrers und Zungfrauenchors , samt allen
denen, die ihn während seiner langen Krankheit
besucht, erquickt und zur letzten Ruhe beglei¬
teten.

Die tieftrauernde Gattin und Kinder. I

Lxtrs diUigk8 Lugsdol!

Nagold.

SaWs zum Mm.
Sonntag , dm 12. Sept . ,

von Vs3 — 12 Uhr

UW M
M -MWIM

ausgeführl von der

HEM

MgMr Mtwlle
Eintritt frei.

srrssWSL 'ZsiSW

Altmsteig

Nene, holländische

pur Milchner
sind eingetroffen bei

W . VinsM jr.
Garten
wird zu pachten evevtl.
kanfeu gesucht möglichst in
Nähe der Stadt . Offerte
an die Geschäftsst . ds. Bl.

Zpiegel
in großer Auswahl

empfiehlt die
W.Melll'WBilWIs.

WWW
W-

WM
MW
empfiehlt

billigst

Fr . Heußler,
Flaschnerei und

Installations -Geschäft
Altensteig.

Meinen 5 jährigen
Müusterländer

(Rüde)
verkaufe ich in Jägerhand.
Lorenz Lnz jr. , Altmsteig

Egenhausen.

Schöllw, rot«
Ml « Slwtdillbkl
sowie blauen Saatdiukel

verkauft
Fuhrmann Hammer.

Ĥ
Wer benötigt rasch

Mk" Bar8ell>
auf Hypotheken, als Dar¬
lehen , Bau - u. Betriebs¬
kapitalien usw . innerhalb
Deutsch! , bei mäß . Zins?
Keine Vermittlg . Rück-
vorto erbe ' en . Briefe u.
dä. 0 . 13460 an Ala

Haasenstein u. Vogler
München

Tüchtiger

Arbeiter
für dauernde Beschäftigung
in Industrie gesucht.

Angebote a . d . Geschäfts¬
stelle ds . Bl . unter 8 . 13.
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LKIZS !ISlSISS !8 !^ ! !SISIS !S !S !S !SM >>iD
Eine norddeutsche Güterverwaltuug will am nächste«

Markt etwa

Il > M W«
kaufen.

BrölkkWageil
und Gewichte

empfiehlt zu billigsten Preisen

Paul Deck
Altmsteig

A
K
K

Altensteig
K
K
W
A

pederrreickounAeo von 8 . Haid ^
A Preis Alk. 2 .— A
K sr
AZ 2u ksdeo io der Fj

V U . MM MM DM V
W V

kortivakronäsr LinZanA
MWWWWWMMWM von Xouksilon m

^ ks ^ s/ - « Kl/

M/r/S/ '- ^ a/r/s/«
in roicLor ^Vus^vakl unci bWZst

kemdolü llsver , MkMeig.

SMWW ZS M.
AMMN SS „
M -Mkt N „
SMvmslmielle !S .
SMlMe SS „
Meizmgle SS .
Swzmzmgle .lMri . IlS .
M -IWM . « m . irs „
? f6iük , d. komm . MsiMll

Sambias , den 11. ood Soooiag , den 12 . September je sdvoäb 8 Nbr

Oaslspiol äsr 8ckv/Ldisckvn Liiäsrdukns

^ (Lin pjimbuck von Alensckeo und liereo des Miteimeers)
! In der LeueireZion des Vesuvs . Xeapei seken. 2000 3akre unter der ^ scke. ?02uok.

^ Herkulauum und Pompeji . Lapri , die perle des Alittelmeeres . Siülien . Leuer in 3000 m

^
llöke . Oer ^ etoa . Oirgeoti und Syrakus Palermo.
Lloirliispretse : 1 . Platz 80 2 . Platz 60 A
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